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„0er fterr 2Biltabwg, iber auf fcftarfe TO abnahmen bringt,
fennt :bas ©mmental nicht.

2Benn er ben 3'ias non 'feinem oieten Selbe befommt, bas
er 'im gansen fîanb ba unb 'bort auf 'ben ftöfen 'bat, fo meint
er, -es fei alles in Dehnung; unb toenn er bem Bauern, her iben
3ms sohlt, einen Xa'ler ober auch nur einen halben suriirf gibt,
fo glaubt er, was er getan babe, um gut Söetter 311 machen!

2öenn er nur oor oier (Bochen habet geroefen roäre, als
ich über ben Xejt prebigte: gürcbtet Sott, ehret Iben König,
unb ihn bahnt auslegte, baß unter bem König unfere gnäbige
Obrigfeit su oerfteben fei. 2öettn er nur gefeben hätte, roie nach*
her bie ©borricbter ins Bfarrbaus famen, um mir su fagen,
baft unter bem König altein ©briftus, ber bimmlifche König,
unb nicht etwa ein amtierenber ober gar ein ftillftebenber
Scbultbeift oon Bern 31t oerfteben fei!

Unb nun »erlangt er ein oerfcbärftes Borgeben gegen bie
Xöufer. 3d) moltte faft, es ginge toieber wie oor ferbsig 3abren",
rief er jeftt unwillig heraus.

„2Bie ging es benu bamals?", fragte ihn feine grau, bie
unter ber Xüre erfcbien unb mit freunblicbeot Blicf sum TOit=

tageffen rufen monte.

„2tch", fagte er, „als bamats im gangen fianb in allen
Kirchen nach ber Brebigt ein Blaabat gegen bie Xöufer oer=
fefen mürbe, erhob ficb bariiber ein grauenhaftes Unroetter, bie
(Baffer traten über, bie Bäume mürben ausgeriffen, unb in
Bern flogen bie Kamine unb bie Siege! oon ben Dächern.

3m TOiinfter aber töfte ficb ein grofter Stein aus bem Se=
wölbe unb fiel auf ben Sdjultbeiftenftubt, ben pr serfchmetterte.
©in Sliicf nur, baft ber Scbultbeift grans öubwig oon ©rlad)
gerabe an ber ftocftseit oon einem feiner fiinfunbbreiftig Kinber
in Spies abroefenb mar.

0as hat aber in Bern eine folche Beftürgung gegeben, baft
ein paar 3abre lang bie Xauferoerfolgungen aufgefchoben rour=
ben.

2tber feitber fanb man ben Blut roieber, unb ich follte nun
miffen, ob id) bie Xäuferin im Kleegarten auf ber ©gg angeben
muft, ober oh noch begrürtbete Hoffnung ift, fie werbe oon ihrer
oerfehrten ßebre gurücftreten, ba fie bocb ihren TOann nicht auf
ihre Seite hinüber sieben fonnte."

„0as gibt bir fo oiel 31t tun?" fragte bie Bfarrerin oer=
umubert; an beiner Stelle mürbe ich su ihr geben unb ihr
fagen, roas bit für eine Stufgabe babeft, fie wirb bir bann fcbon
fagen, was hu tun muftt. .(beute nachmittag ift es fcbön, unb es
tut bir gut, wenn hu aus bem ftaufe fommft.

2Bir fönnen bann auch gleich beine Stubierftube puften, fie
bat es nötig."

„Stm ©übe fönnteft hu recht haben", fagte her Bfarrer, „ich
mill nach hem ©ffen gu ihr hinauf geben."

2lm Badjaiittag fdjritt her Bfarrer oon Sumiswalb auf
bie ©gg hinauf. 2ltt ben fonnigen Bähten blühten blaue unb
rote Blumen im huftigen Sras; Bebe fihauten ha unb bort aus
ben SBalbecfen, bie Bogel fangen lieblich, unb leichte Sd)ön=
roetterroölftein wanberten fröhlich am blauen Gimmel; aber
fein ft er3 mar bebrücft oon feiner 2lufgabe, bie mit jebem
Schritte fcbroerer würbe.

Die ©gg mar erftiegen, ber (Beg führte bem (Balbrartb
entlang. Spechte hämmerten, Eichhörnchen jagten bie Stämme
auf unb ab, Kinber fachten ©rbbeeren an ber Sonnfeite, unb
jeftt erfcbien bas graue Scbinbelbacb bes Kaufes im Kleegarten.

0er Bräbifant blieb fteben urtb fchaute um, ob er nieman»
ben oon ben Bewohnern erbtiefen fönne.

TOit ©enugtuung entbeefte er, baft bie gefliehte grau 2tnnu
im ©arten ftanb, unb baft noch jentanb bei ihr unter bem
ftotitnberftraucb fein muftte.

0as war günftig. 0er 25eg führte am ©arten oorbei, her
Befucb fab wie sufäHig aus; umfo freier würben bie Beute
fpreeben, wenn fie nicht bus ©efüht haben muftten, aufgefuebt
unb ins Berbör genommen su werben.

Bafcb trat er jeftt oor, baft niemanb mehr ins Baus ober
in ben 2öa!b entwifche.

„Sott grüft ©uch, grau glücfiger", fagte ber Bräbifant.
„2Bie habt 3hr einen febönen ©arten; es ift eine greube, harin
311 arbeiten.

Urtb Iba ift ja auch noch bas Breneli, auch an ber 2lrbeit;
ha habt 3hr ja fcbon eine ausgeseiefmete f)ilfe."

Scheu erroiberte grau 2lnna ben ©ruft unb wollte ficb

biiefen, um wieiber ihre ©rbfen an bie Sted'en su birthen.
Breneli aber trat jeftt 00m blübenben ßolunber surücf, in

her öanb einen Korb mit ben gelblich weiften, ftarf huftenhen
Blüten tragenih, hie es auf her ßaube oor hem ffaufe sum
Xrocfnen ausbreiten wollte.

©s muftte beim Bräbifanten oorbei unb ihm wohl ober
übel bie ftanb sum ©rufte reichen.

,,©s hat mir heift gemacht, hier berauf su fteigen; wenn
3br erlaubt, fo fifte ich gerne ein wertig auf ©urem Bänflein
ab, heoor ich weiter gebe."

3eftt trat auch grau 2lnna näher, roifchte bie ftänbe an
ber leinenen Scbürse ah unb hegrüftte ben Bfarrer, ber ficb an
ben Schatten unter bem breiten Borhach fefete.

„Kann ich ©uch nicht ein wenig Blitch bringen?" fragte
Breneli, „fühl aus bem Keller ift fie bas Befte bei her ftifte."

„©erne", fagte her Bfarrer, „gerne febre ich einmal bei
©uch ein, hefonhers, wenn 3br mir »erfprecfjt, aud) einmal bei
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„Der Herr Willading, -der auf scharfe Maßnahmen dringt,
kennt das Emmental nicht.

Wem, er den Zins von feinem vielen Gelde bekommt, das
er im 'ganzen Land da und dort auf den Höfen Hat, so meint
er, es fei alles in Ordnung; und wenn er dem Bauern, der den
Zins zahlt, einen Taler oder auch nur einen halben zurück gibt,
fo glaubt er, was er getan habe, um gut Wetter zu machen!

Wenn er nur vor vier Wochen dabei gewesen wäre, als
ich über den Text predigte: Fürchtet Gott, ehret den König,
und ihn dahin auslegte, daß unter dem König unsere gnädige
Obrigkeit zu verstehen fei. Wenn er nur gesehen hätte, wie nach-
her die Ehorrichter ins Pfarrhaus kamen, um mir zu sagen,
daß unter dem König allein Christus, der himmlische König,
und nicht etwa ein amtierender oder gar ein stillstehender
Schultheiß von Bern zu verstehen sei!

Und nun verlangt er ein verschärftes Vorgehen gegen die
Täufer. Ich wollte fast, es ginge wieder wie vor sechzig Iahren",
rief er jetzt unwillig heraus.

„Wie ging es denn damals?", fragte ihn feine Frau, die
unter der Türe erschien und mit freundlichem Blick zum Mit-
tagessen rufen wollte.

„Ach", sagte er, „als damals im ganzen Land in allen
Kirchen nach der Predigt ein Mandat gegen die Täufer ver-
lesen wurde, erhob sich darüber ein grauenhaftes Unwetter, die
Wasser traten über, die Bäume wurden ausgerissen, und in
Bern flogen die Kamine und die Ziegel von den Dächern.

Im Münster aber löste sich ein großer Stein aus dem Ge-
wölbe und fiel auf den Schultheißenstuhl, den er zerschmetterte.
Ein Glück nur, daß der Schultheiß Franz Ludwig von Erlach
gerade an der Hochzeit von einem feiner fünsunddreißig Kinder
m Spiez abwesend war.

Das hat aber in Bern eine solche Bestürzung gegeben, daß
ein paar Jahre lang die Täuferverfolgungen aufgeschoben wur-
den.

Aber seither fand man den Mut wieder, und ich sollte nun
wissen, ob ich die Täuferin im Kleegarten auf der Egg angeben
muß, oder ob noch begründete Hoffnung ist, sie werde von ihrer
verkehrten Lehre zurücktreten, da sie doch ihren Mann nicht auf
ihre Seite hinüber ziehen konnte."

„Das gibt dir so viel zu tun?" fragte die Pfarrerin ver-
wundert: an deiner Stelle würde ich zu ihr gehen und ihr
sagen, was du für eine Aufgabe habest, sie wird dir dann schon
sagen, was du tun mußt. Heute nachmittag ist es schön, und es
tut dir gut, wenn du aus dem Hause kommst.

Wir können dann auch gleich deine Studierstube putzen, fie
hat es nötig."

„Am Ende könntest du recht haben", sagte der Pfarrer, „ich
will nach dem Essen zu ihr hinauf gehen."

Am Nachmittag schritt der Pfarrer von Sumiswald auf
die Egg hinauf. An den sonnigen Rainen blühten blaue und
rote Blumen im duftigen Gras; Rehe schauten da und dort aus
den Waldecken, die Vögel sangen lieblich, und leichte Schön-
wetterwölklein wanderten fröhlich am blauen Himmel: aber
sein Herz war bedrückt von seiner Aufgabe, die mit jedem
Schritte schwerer wurde.

Die Egg war erstiegen, der Weg führte dem Waldrand
entlang. Spechte hämmerten, Eichhörnchen jagten die Stämme
auf und ab, Kinder suchten Erdbeeren an der Sonnseite, und
jetzt erschien das graue Schindeldach des Hauses im Kleegarten.

Der Prädikant blieb stehen und schaute um, ob er nieman-
den von den Bewohnern erblicken könne.

Mit Genugtuung entdeckte er, daß die gesuchte Frau Anna
im Garten stand, und daß noch jemand bei ihr unter dem
Holunderstrauch sein mußte.

Das war günstig. Der Weg führte am Garten vorbei, der
Besuch sah wie zufällig aus; umso freier würden die Leute
sprechen, wenn fie nicht das Gefühl haben mußten, aufgesucht
und ins Verhör genommen zu werden.

Rasch trat er jetzt vor, daß niemand mehr ins Haus oder
in den Wald entwische.

„Gott grüß Euch, Frau Flückiger", sagte der Prädikant.
„Wie habt Ihr einen schönen Garten; es ist eine Freude, darin
zu arbeiten.

Und da ist ja auch noch das Vreneli, auch an der Arbeit:
da habt Ihr ja schon eine ausgezeichnete Hilfe."

Scheu erwiderte Frau Anna den Gruß und wollte sich

bücken, um wieder ihre Erbsen an die Stecken zu binden.
Vreneli aber trat jetzt vom blühenden Holunder zurück, in

der Hand einen Korb mit den gelblich weißen, stark duftenden
Blüten tragend, die es auf der Laube vor dem Hause zum
Trocknen ausbreiten wollte.

Es mußte beim Prädikanten vorbei und ihm wohl oder
übel die Hand zum Gruße reichen.

„Es hat mir heiß gemacht, hier herauf zu steigen; wenn
Ihr erlaubt, so fitze ich gerne ein wenig auf Eurem Bänklein
ab, bevor ich weiter gehe."

Jetzt trat auch Frau Anna näher, wischte die Hände an
der leinenen Schürze ab und begrüßte den Pfarrer, der sich an
den Schatten unter dem breiten Vordach fetzte.

„Kann ich Euch nicht ein wenig Milch bringen?" fragte
Vreneli, „kühl aus dem Keller ist sie das Beste bei der Hitze."

„Gerne", sagte der Pfarrer, „gerne kehre ich einmal bei

Euch ein, besonders, wenn Ihr mir versprecht, auch einmal bei
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-mir in ber Kirrfte einauföftren. ©ott ift freilieft überall; aber fo
nafte toie in feinem Baufe tritt er uns ibocft nirgenbs."

grau 2lnna frftaute mit ihren großen Singen ernft auf ben
23farrer. „©ott rooftnt nieftt in Xempetn, bie oon SJÎenftften*
ftäniben gemarftt finb", entgegnete fie, „er ift überall ba, too
jroet ober ibrei in feinem Stamen oerfammelt finb."

„21ber, grau 21nna, ieft muf annehmen, baft gftr etroas

gegen mieft habet, baft 3ftr fo beharrlich bie S3 rebigt meibet;
toentt ieft Surft ettoas 31t leibe getan habe, fo faget es mir, irft
mill gut maeften, foroeit es an mir liegt."

„3ftr iftabt mir nirftts roiberbienet", fagte fie 3ögernb, „als
baft ."

Sie ftoefte.

„211fo iftabe irft boeft etroas getan?" fragte er beinafte er*
feftroefen, „was ift es, grau Slntta?"

„So mill irft es Surft fagen; aber aürnet mir nieftt:

ttnfer Berr Sftriftus iftat gefagt, mer ben SBitlen tut meines
Slaters im Bimmel, berfelbige ift mein S3 ruber, meine Schroetter
unb SDtutter. Unter 23rübem unb Srftroeftern aber fagt man Du
untereinanber. 3ftf after ehret mitft unb aüfttet uns alfo nirftt
31t Surft ober Surft nirftt su uns; unb 3ftr prebigt iftets, baft man
bie SJfenfdjen ehren folle, unb bas fönnen mir gar nirftt ftören."

„Sßer feib 3 ft r benn?" fragte ber Sßfarrer etroas frftärfer
'als nötig geroefen märe, „unb mer finb mir, bie mir in bie
Kirche gehen?" „3ftr feib bie 253elt", fagte fie fühl, „after mir
23rüber unb Srftroeftern roiffen, baft ber 2S3eft greunbfrftaft ©ot=
tes geinbfrftaft ift. 2Ber ber 253elt greunb fein mill, ber roirb
©ottes geinb fein."

Der Sßfarrer griff narft ber Stirne. Der Srftroeift bratft ihm
in groften Xropfen aus.

„grau 2lnna", bat er, „fo fönnen mir nirftt einen gemein*
farnen SSoben finben. 3ftr habt oon ben Xäuferlebrern fooiel
gehört, baft irft benfen muft, 3'ftr ftefueftet nirftt nur ihre 23er=

fammlungen, fonbern beherberget fie auch bei Surft unb gebet
ihnen Unterfcftfupf." Sr ftanb auf unb roarf einen forfeftenben
231irf auf bas faaber geroafeftene Baus, bas in ber Sonne
glänate.

„©efteftet es!"
„Das fteftt hei ©ott", fagte fie ruftig.

„3<ft halte Surft an, laffet baoon", bat er. „Unfere Obrig*
feit gebenft feftarf oorjugeften gegen bie 23erirrten unb befon*
bers gegen iftre ßeftrer unb bie, bie ihnen 23orfeftüb leiften; hohe
Strafen fteften im SDtanbat benen allen angebroftt.

3rft ftitte Surft, fommet am Sonntag mit Surem SÖtanne

in bie Kirrfte, baft irft Surft als miebergefunbenes Srftäflein in
unfere Berbe aufnehmen fann, fonft müftte irft Surft mit ben
23erlorenen angeben!"

„So tut, roas oor ©ott rerftt ift."
Der 23farrer feftroieg erfeftüttert. ÜBortlos tranf er bie Scfta*

le SOtitcft, bie 23reneli fcftroeigenb reirftte.

„21i&er bu fommft mit bem 23ater!", hat er.

23reneli frftaute auf bie SJtutter unb fagte reife: „3rft merbe
oielleicftt einmal fommen, menn es unferem Kranfen roieber

gana gut geften mirb."
„2Ber ift benn franf bei Surft?"

„Der SSeter fertig, ber bei uns arbeiten half, ber oon ber
Dbrigfeit unftftulbig geftraft morben ift, 3hr roiftt boeft oon feiner
©efrftirftte."

„3a, irft meift", fagte ber Pfarrer, „barf irft ju iftm?"
„Stein, heute lieber nirftt, er hatte einen fcftlimmen Stiicf*

fall unb eine böfe Stacftt; aber jeftt frftläft er."

„253ir fönnen ©ottes 2Bege hier unten nirftt erlernten",
fagte ber Pfarrer naeftbenflitft, „aber bie auf ben Berrn harren,
friegen neue Kraft." Scftroeren Wersens oerabfeftiebete er fitft
unb ftieg bebriirfter als er gefommen ben 23erg ftinab.

Xäuferjagb; ber Schultheis fprirftt über
23 0 lit if, ber De fan betet im ©efängnis.
Der Berr 2Billafting fannte bas Smmental nirftt fo fcftlerftt,

roie ber 23farrer oon Sumisroalb glaubte. Sr rouftte gut, baft
ftier nirftt teirftt gu regieren mar, unb baft ein ilmtmann, ber
gegen bie Xäufer ftreng einfeftritt, fitft überall oerftaftt marftte,
unb baft feine Beute, bie er babei braurftte, Baum bes Bebens
firfter geroefen mären.

Deshalb fagte er narft ber oormittäglirften Statsfiftung 3um
ÎRatsfterrn oon Dieftbacft, bent 23orfiftenben ber Xäuferfamiiner:

„Ss mirb nirftt artbers geften, als roieber ein paar Xäufer»
jäger ins Smmental ju ftftirfen, toie man es früher autft frfton
gemarftt hat. Ss müffen aber frembe Beute fein; bie Srbtoft*
meibel oon Sumisroalb unb Xrarftfelroatb beiften nirftt, unb bie
23rofoffen in ben fianboogteien brauften finb mit ber halben
2Belt oerfrftmägert urtb greifen aurft nirftt 3U.

ßat es feine Unflate auf ber Stabtroadje, bie man gerne
ahftftöbe? Ober ift feiner im Botft, ber im fremben Kriegsbienft
fortgejagt rourbe unb autft hier nirftt gut tut?

Das mären bie rerftten Beute, bie man brautften föunte;
leibhafte Satane müftten es fein, bas toären bie heften, um
bie räubigen Srftäflein in ben Smmentaterbergen jufammen*
autreiben urtb hierher au bringen!"

„3tft mill beim Hauptmann ber Stabtroarfte anfragen, er
mirb ftftoit Beute haben, bie 31t brautften finb."

,,©ut, fo frftirfet fie aum Banboogt oon Xratftfelmalb; ber
roitib ihnen bie nötigen 3nftruftionen geben, beoor fie an iftre
2lrbeit geften; unb jeftt geftftminb brauf los, mir miiffetx ftier
reinen Xiftft matften. 2ßer meift, mann es im Xoggenburgiftften
losgeht urtb mir alte unfere Beute brautften!"

21rftt Xage narft biefem ©efprätft aogen oier Kerle über ben
Sßeggiffen narft bem Smmental, oor benen fid) alles aus bem
Staube marftte, mas fie non roeitem fommen faft.

2® enn eine ehrbare 23äu erin auf ber Sgg bas 23-iergefpann

erbürfte, fo befegnete fie fitft unb fdjloft bie Baustüre; mar fie
aber auf bem gelb, fo oerfterfte fie fitft in ben 23oftnenftauben
ober hinter einem Bafelbag. Der 23auersimann aber, ber ihnen
begegnete, faßte ben Storf fefter in bie Banb unb ging mög*
firftft nebenaus, um b'as roitbe 23olf oorbeiaulaffen.

Ungefämmt, oerfommen unb lieberlitft faften fie aus, bie
mitben ©efellen; aber fie trugen ein obrigfeitlirftes 23atent in
ber 23rufttafrfte. Der Staat hatte fie angefteltt als Xäuferjäger.

Da mar ber Stabtfolbat Dürfteler, ber megen Xrunfenfteit
bie habe Seit im ßorfte faft unb 31t nirftts au gebraurften mar.

Der Bauptmann ber Stabtroarfte hatte ihn gerne abfotro
manbiert. „Boffenttirft befommft im Smmental einmal gehörig
Stftläge!" roünfrftte er ihm aum 21bfrftieb. „23erbient ftätteft fie

fdjon lange; marft bann nur feine Komplimente unb nimm fie
banfbar an, menn fie bir jemaub geben mill."

Dann mar ber 2Baabtlänber ©rebin babei, ber urfpriing*
litft ein bilbftübftfter Kammerbiener geroefen, aber feiner Stfteh
mereien unb Stftüraeniägereien in feinem Stftfoffe länger als
oier 2Borften gebutbet mürbe. Darauf hatte er ben guftrteuten,
bie'ins 253elfrftlanb famen, als tteberfefter gebient; ftftlieftlirh mit
Srhlangenfett unb XRarberbrerf haufiert, bie er als Beilmittel
gegen alle möglitften Kranffteiten oerfaufte, unb mar in roenig*
ftens fieben fiänbern im Both gefeffen unb mit ber ïïïute über
bie ©renge getrieben morben. 253arum foltte ber fein ©liirf nirftt
einmal als Xäuferjäger oerfutften?

Der britte ftieft Srftlirft unb faut aus ber gofingergegenb.
Sein blonbes Baar hing ihm in langen Strähnen über bie
niebrige Stirn. Sr mar in 23ern gefeffen, meil er im 23erbarftte

ftanb, einen reitften ©ether umgebrarftt au haben. Da ihm nirftts
au bemeifen mar, bie ©emeinfteit aber aus jeber SOtaulerfe

frftaute, fo hatte man für gut befunben, ihm ein Xäuferjäger*
patent in bie Banb an brütfen unb iftn laufen ?u laffett.

Der oierte mar ein oergeltstagter $Rofthättbler, ber nir*
genbs meftr ©efrftäfte matften fonnte, meil feine 23erlogenfteit
auf jebem 2Jtarfte befannt mar. Sr hätte mit bem heften 23ferb
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mir in der Kirche einzukehren. Gott ist freilich überall: aber so

nahe wie in seinem Hause tritt er uns doch nirgends."

Frau Anna schaute mit ihren großen Augen ernst auf den

Pfarrer. „Gott wohnt nicht in Tempeln, die von Menschen-
Händen gemacht sind", entgegnete sie, „er ist überall da, wo
zwei oder drei in seinem Namen versammelt sind."

„Aber, Frau Anna, ich muß annehmen, daß Ihr etwas
gegen mich habet, daß Ihr so beharrlich die Predigt meidet:
wenn ich Euch etwas zu leide getan habe, so saget es mir, ich

will gut machen, soweit es an mir liegt."
„Ihr habt mir nichts widerdienet", sagte sie zögernd, „als

daß. ."
Sie stockte.

„Also habe ich doch etwas getan?" fragte er beinahe er-
schrocken, „was ist es, Frau Anna?"

„So will ich es Euch sagen: aber zürnet mir nicht:

Unser Herr Christus hat gesagt, wer den Willen tut meines
Vaters im Himmel, derselbige ist mein Bruder, meine Schwester
und Mutter. Unter Brüdern und Schwestern aber sagt man Du
untereinander. Ihr aber ehret mich und zählet uns also nicht
zu Euch oder Euch nicht zu uns: und Ihr predigt stets, daß man
die Menschen ehren solle, und das können w i r gar nicht hören."

„Wer seid Ihr denn?" fragte der Pfarrer etwas schärfer
als nötig gewesen wäre, „und wer sind wir. die wir in die
Kirche gehen?" „Ihr seid die Welt", sagte sie kühl, „aber wir
Brüder und Schwestern wissen, daß der Welt Freundschaft Got-
tes Feindschaft 1st. Wer der Welt Freund sein will, der wird
Gottes Feind sein."

Der Pfarrer griff nach der Stirne. Der Schweiß brach ihm
in großen Tropfen aus.

„Frau Anna", bat er, „so können wir nicht einen gemein-
samen Boden finden. Ihr habt von den Täuferlehrern soviel
gehört, daß ich denken muß, Ihr besuchet nicht nur ihre Ver-
sammlungen, sondern beherberget sie auch bei Euch und gebet
ihnen Unterschlupf." Er stand auf und warf einen forschenden
Blick auf das sauber gewaschene Haus, das in der Sonne
glänzte.

„Gestehet esl"
„Das steht bei Gott", sagte sie ruhig.

„Ich halte Euch an, lasset davon", bat er. „Unsere Obrig-
keit gedenkt scharf vorzugehen gegen die Verirrten und beson-
ders gegen ihre Lehrer und idle, die ihnen Vorschub leisten: hohe
Strafen stehen im Mandat denen allen angedroht.

Ich bitte Euch, kommet am Sonntag mit Eurem Manne
in die Kirche, daß ich Euch als wiedergefundenes Schäslein in
unsere Herde aufnehmen kann, sonst müßte ich Euch mit den
Verlorenen angeben!"

„So tut, was vor Gott recht ist."

Der Pfarrer schwieg erschüttert. Wortlos trank er die Scha-
le Milch, die Vreneli schweigend reichte.

„Aber du kommst mit dem Vater!", bat er.

Vreneli schaute auf die Mutter und sagte leise: „Ich werde
vielleicht einmal kommen, wenn es unserem Kranken wieder
ganz gut gehen wird."

„Wer ist denn krank bei Euch?"

„Der Peter Heftig, der bei uns arbeiten half, der von der
Obrigkeit unschuldig gestraft worden ist, Ihr wißt doch von seiner
Geschichte."

„Ja, ich weiß", sagte der Pfarrer, „darf ich zu ihm?"
„Nein, heute lieber nicht, er hatte einen schlimmen Rück-

fall und eine böse Nacht; aber jetzt schläft er."

„Wir können Gottes Wege hier unten nicht erkennen",
sagte der Pfarrer nachdenklich, „aber die auf den Herrn harren,
kriegen neue Kraft." Schweren Herzens verabschiedete er sich

und stieg bedrückter als er gekommen den Berg hinab.

Täuserjagd: der Schultheiß spricht über
Politik, der Dekan betet im Gefängnis.
Der Herr Willading kannte das Emmental nicht so schlecht,

wie der Pfarrer von Sumiswald glaubte. Er wußte gut, daß
hier nicht leicht zu regieren war, und daß ein Amtmann, der

gegen die Täufer streng einschritt, sich überall verhaßt machte,
und daß seine Leute, die er dabei brauchte, kaum des Lebens
sicher gewesen wären.

Deshalb sagte er nach der vormittäglichen Ratssitzung zum
Ratsherrn von Dießbach, dem Vorsitzenden der Täuferkammer:

„Es wird nicht anders gehen, als wieder ein paar Täufer-
jäger ins Emmental zu schicken, wie man es früher auch schon

gemacht hat. Es müssen aber fremde Leute sein: die Schloß-
weibel von Sumiswald und Trachselwald beißen nicht, und die
Profossen in den Landvogteien draußen sind mit der halben
Welt verschwägert und greifen auch nicht zu.

Hat es keine Unfläte aus der Stadtwache, die man gerne
abschöbe? Oder ist keiner im Loch, der im fremden Kriegsdienst
fortgejagt wurde und auch hier nicht gut tut?

Das wären die rechten Leute, die man brauchen könnte:
leibhafte Satane müßten es fein, das wären die besten, um
die räudigen Schäslein in den Emmentalerbergen zusammen-
zutreiben und hierher zu bringen!"

„Ich will beim Hauptmann der Stadtwache anfragen, er
wird schon Leute haben, die zu brauchen sind."

„Gut, so schicket sie zum Landvogt von Trachselwald: der
wird ihnen die nötigen Instruktionen geben, bevor sie an ihre
Arbeit gehen; und jetzt geschwind draus los, wir müssen hier
reinen Tisch machen. Wer weiß, wann es im Toggenburgischen
losgeht und wir alle unsere Leute brauchen!"

Acht Tage nach diesem Gespräch zogen vier Kerle über den
Weggissen nach dem Emmental, vor denen sich alles aus dem
Staube machte, was sie von weitem kommen sah.

Wenn eine ehrbare Bäuerin auf der Egg das Viergespann
erblickte, so besegnete sie sich und schloß die Haustüre: war sie

aber aus dem Feld, so versteckte sie sich in den Bohnenstauden
oder hinter einem Haselhag. Der Bauersmann aber, der ihnen
begegnete, faßte den Stock fester in die Hand und ging mög-
lichst nebenaus, um das wilde Volk vorbeizulassen.

Ungekämmt, verkommen und liederlich sahen sie aus, die
wilden Gesellen: aber sie trugen ein obrigkeitliches Patent in
der Brusttasche. Der Staat hatte sie angestellt als Täuferjäger.

Da war der Stadtsoldat Dürfteler, der wegen Trunkenheit
«die habe Zeit im Loche saß und zu nichts zu gebrauchen war.

Der Hauptmann der Stadtwache hatte ihn gerne abkom-
mandiert. „Hoffentlich bekommst im Emmental einmal gehörig
Schläge!" wünschte er ihm zum Abschied. „Verdient hättest sie

schon lange: mach dann nur keine Komplimente und nimm sie

dankbar an, wenn sie dir jemand geben will."
Dann war der Waadtländer Gredin dabei, der ursprüng-

lich ein bildhübscher Kammerdiener gewesen, aber seiner Schel-
mereien und Schürzenjägereien in keinem Schlosse länger als
vier Wochen geduldet wurde. Darauf hatte er den Fuhrleuten,
die ins Welschland kämm, als Uebersetzer gedient: schließlich mit
Schlangenfett und Marderdreck hausiert, die er als Heilmittel
gegen alle möglichen Krankheiten verkaufte, und war in wenig-
stens sieben Ländern im Loch gesessen und mit der Rute über
die Grenze getrieben worden. Warum sollte der sein Glück nicht
einmal als Täuferjäger versuchen?

Der dritte hieß Schlich und kam aus der Zofingergegend.
Sein blondes Haar hing ihm in langen Strähnen über die
niedrige Stirn. Er war in Bern gesessen, weil er im Verdachte
stand, einm reichen Gerber umgebracht zu haben. Da ihm nichts

zu beweisen war, die Gemeinheit aber aus jeder Maulecke

schaute, so hatte man für gut befunden, ihm ein Täuferjäger-
patent in die Hand zu drücken und ihn lausen zu lassen.

Der vierte war ein vergeltstagter Roßhändler, der nir-
gends mehr Geschäfte machen konnte, weil seine Verlogenheit
aus jedem Markte bekannt war. Er hätte mit dem besten Pferd
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erfcbeirten fönnen uni) hätte trofebem feinen Käufer gefunbert,
benn wenn ber gucbs ein Xier oertaufte, fo mufete ein Betrug
bah inter fein, bas roufete jeber Bauer.

Seit ibrei lagen waren fie nun im Sdjlofe Xracbfelwalb
einquartiert, unb ibie beiben Scblofeweibet sogen mit ihnen fo
unauffällig als mögtief) über ibie ©gg unb buret) bie ©räben
unib seigten ihnen bie Käufer ber Xaufer unb wenn mögltd)
oon weitem and) bie Beute, bie fie bann boten füllten, wenn es
losginge.

Sie Bauern batten aber bie feltfamen Spasiergänger halb
entbeeft, unb merften rafcb, toieoiel Uhr es geebtagen babe.

3unge Beute bewachten fie uttb belaufrf)ten Ihre ©efpräcbe
in ben Söirtfcbaften, unb roettberum tu uff te man, was in ber
Badjt nad) 3obannistag losgeben fottte.

Bie unheimliche Bucht tarn ins ßanb, eine finftere Beu»
monbnaebt. ©egen sehn Ubr, als es fünfter tourbe, fcblidjett bie
oier gefährlichen ©efetten febtoer bewaffnet unb mit Striefen
oerfeben ben Schlofeberg hinab, überquerten bie ©rünen unb
toottten fid) im Scbufee bes 2öalbes 3ttr ©gg hinauf begeben.

28ie fie in ben 2Balb binein traten, febiett ber lebettbig
geroorben ju fein, ©s rafcbelte hinter allen Stämmen, Steine
rollten ben Berg herunter, 2tefte fnaeften, unb plöfelid) trachten
Stbüffe, unb greuliche fjornftöfee ballten in bie Badjt hinaus.

Sie Xäuferjäger ftufeten; ba roar es nicht geheuer! Sie
tu a reu nicht bie Beute, bie beim fteinften Scbrecf baoon liefen;
aber roenn man einen unfiebtbaren ©egner oor fid) hat, beffen
Btadjt man nicht ferait, bann mag man febon ängftlicb werben
unb Krtegsrat halten.

Sie fanben, bas Befte wäre, oon biefem 2ßege abjufteben
unb roeiter talaufwärts bie Bö he ber ©gg 31t gewinnen. Sie
traten besbatb aus bem Bfalbe heraus, um auf freiem Selbe
roeiter su geben, wo nicht hinter jebem Baume oerfteeft ein
Seinb fteben tonnte.

Kaum aber waren fie braufeen, fo flogen ihnen Steine um
bie Köpfe, unb Scheiter fchroirrten buret) bie flu ft, bagu gellten
wieber bie Börner unb läuteten Kuhgiocfen; bann unb wann
trachte ein Schüfe.

2Bar es nicht ratfam, fieb in bie fieberen Scblofemauern
iurücfjuäieben? Ser 2Belfd)e roar bafür, ber Stabtfolbat arid);
aber Schlich unb gucbs fanben, nach einem berart unrühmlichen
Beginn ihrer Xätigfeit würben fie bes Batentes halb oerluftig
Qeben, unb fie fefeten bureb, bafe ber 2Balb roieber aufgefucht
würbe, fobatib bie unfiebtbaren ©egner etwas jurücf blieben.

Bafcb erflommett fie jefet bie Böbe, lautlos unb immer
biebt beieinanber bteibenb. 28ie fie aber eine 2Beile geftiegen
Waren, heulte oor ihnen ein Born auf, tanggesogen unb febauer»
(ich, wie wenn alte ©eifter ber roitben 3agb miteinanber auf»
ich rien; oon ber gerne antworteten anbere, unb rafcf) waren fie
wieber oon alten Seiten umftellt, biesmal im 2Balbe brinnen.

2Bas halfen ihnen bie Biftolen? Blan fab feinen geinb.
2Benn man um fieb griff, fo fpürte man nur Baumftämme.
Sefter fafeten fie ihre Sähet in bie Banb, fürchterlich brüllte ber
augenrollenbe Schlich: „Blafe ba, ober ich febiefee".

©r brüefte los, anbeimtid) trad)te ber Schüfe; aber fein
©ebo roeefte nur ein graufiges, hunbertftimmiges ©eiächter.

©in fürcbterlidjer Steinhagel praffelte auf bie erfcbrocfetien
îauferjâger nieber, bie feitroärts flohen unb auf bie 28alb=
wiefe hinaustraten.

Bei ber glucf)t ftolperte ber 2öelfcbe unb fiel ber ßänge
aad) bin; wie er am Boben lag, regnete es auch febon Schläge
oon allen Seiten auf feinen Kopf, bafe er taut aufheulte unb
ont Bilfe rief. Sa bad)te Siirfteler an bie Brägel, bie ihm fein
Hauptmann propbeseit hatte, unb oerfroef) fieb in ein Sicf-icbt;
bie beiben anbern aber liefen; um bem Kameraben 3U helfen.

2Bie fie fieb näherten, fielen grofee Bunbe über fie her unb
tiffen fie 31t Boben, ftarfe Bättbe paeften su, entriffen ihnen
Säbel unb Blftote, ja, febbft bie Stricte, bie fie am ©ürtel be»

f&ftigt hatten, unb banben ihnen bie ßänbe auf ben Bücfen.

„©erabe fo, wie ihr es ben Unfcbutbigen antun wolltet!",
höhnten viele Stimmet), „unb bafe ihr nicht ums ganggelb

foinmt, toollen wir es g erabe aussablett."
„ßegt fie auf ben Boben", ertönte ein Kominanbo. Sie örei

lagen im ©rufe wie hingeroebt oon ber Kraft ber Sänfte, unb
jefet hagelten bie Schläge auf fie hernieber, bafe ihr Schreien
halb in ein Stöhnen unib Böcbeltt überging; bann gab es nod)
oerirrte gufetritte, unb bie unfiebtbaren ©egner oerfebroanben.
Sie roufeten, bafe feiner biefer 3äger mehr gefährlich roar.

Sie blieben bis sur Biorgenbämmerung liegen, bann frorb
ber Stabtfofbat heroor unb febnitt ben Kameraben bie Stricte
entsroei. Sarauf febrte bas traurige Kleeblatt ins Scblofe surücf,
3ur Unfenntlichfeit entftetlt.

Schlichs bäfelicbe 3abnlücfe roar oerfchwutiben, er fpuefte

bet^Beft ber Sähne nach unb nach aus, unb als er im Scblofe
oben auf bem Stroh lag, fctjrooll fein sabnlofes Blaut auf roie
eine tote Kafee, unib feine gelben Strähnen flehten am blutigen
©efiebt.

2litd) bas fchöne ©efräslein bes 28elfd)eit roar für immer
entftetlt. ©in befonbers unglüeflieber Schlag hatte fein Bafen»
hein 3erchmettert, uttb fein getbfeberer gab fieb bie Blühe, es

roieber einsuriebten. 2llle aufeer Sürfteler waren am ganten
ßeibe blau unb braun geflecft. Keiner trug ein Kleib, bas nicht
in Sefeen herunter hing. Bon Säte! unb ©eroehr roufeten fie
nicht einmal bie Bichtung, in ber fie ihnen fortgeftogen roaren.

©insig ber norfichtige Stabtfolbat hatte feine 2lusrüftung
noch oollftärtbig, bie ßofen roaren fogar ooller als je, unb ber
ßartboogt, ber ihn im Slubiengsimmer über ben Borfall ab»

fragen wollte, hob bie Sifeung oorseitig auf; es war übrigens
nichts Becbtes aus ihm heraus 31t bringen.

Sarauf fdjrieb ber fferr Blutach einen Bericht nach Bern,
in bem er fid) befchroerte, bafe ihm g ans unfähige Xäuferjäger
sugefchieft worben feien, bie fieb mit Bauernburfchen oerprügelt
hätten; aber niebt einmal 2lusfunft ju geben oermöchten, 100,

wann unb roie.

Sas Schreiben hatte eine erregte llnterrebung 3roifchen
bem fierrti oon Siefebad) unb bent ßauptinaitn iber Stabtroad)e
3ur Solge. „Sie Beute firtb abfolut nicht unfähig geroefen",
behauptete ber Offizier, fobalb fie fid) erholt haben, brauchen
wir fie roieber in ©ggfroil unb auf ber Schroarsenegg; ber Soh»
1er lag im Berfahren, unb bas habt 3br oorgefchrieben.

3d) fönnte ©uch ben beften Seutnant mit ben bräoften Soi»
baten nach Xracbfelroalb ober nach Signau fehiefen, unb es wirb
genau gleich gehen, roenn man fie suerft mit bem Scbloferoeihel
auf Kunbfchaft fehieft. Stuf biefe 2lrt roirb alles oerraten, unb
bafe bie ©mmentater einanber helfen, fogar ihren Xäufern,
roüfete man hiev eigentlich fchon längft."

„2Bie foil man es benn vornehmen? 2Bir fönnen boch nicht
eine ganse Kompanie fehiefen, fonft gibt's nod) einen 2lufftanb
unb unerhörte Koften."

„Blatt mufe nur einen suoerläffigen Blantt ins Bfarrhaus
fehiefen, ber Bräbifant roirb ihm genau fagen, too bie Xäufer
3U holen finb; ein paar Xage fpäter führt er fie mit einigen
hanbfeften Kerlen gatt3 unbemerft aus ihren ßäufern heraus
ins Scblofe.

Sinb fie einmal bort, fo bringen bie Brofoffett bie ©efatt»

genen ficher nach Berti, unb einen folrfjen Srausport wagt fein
Blenfch anaugreifen." „®ut, fo geht mir neue, Beute, bann gehen

wir noch einmal brauf tos, beoor es ein ©eroilter gibt über
bem fchultheifelichen Xhron!"

2Bährenb bie fianboögte oon Sumisroalb unb Xrachferoalb
alle rauftuftigen Burfcben ber ©egenb in ihre Schlöffer titierten
unb 3U erfahren fuchten, wer an iber grofeen Schlägerei beteiligt
geroefen, unb lauter erftaunte ©efidjter fahen, bie oon nichts
roufeten unb fieb in jener Badjt ber grattfigen Bornftöfee roegen
nicht oor bas Baus hinausgewagt hatten, erfchienen neue Xäu«

ferjäger, taum oiel beffer als bie erften, aber oorfichtiger unb

geroifeigter.
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erscheinen können und hätte trotzdem keinen Käufer gesunden,
denn wenn der Fuchs ein Tier verkaufte, so mußte ein Betrug
dahinter sein, das wußte jeder Bauer.

Seit drei Tagen waren sie nun im Schloß Trachselwald
einquartiert, und die beiden Schloßweibel zogen mit ihnen so

unauffällig als möglich über die Egg und durch die Gräben
und zeigten ihnen die Hänser der Täufer und wen» möglich
von weitein auch die Beute, die sie dann boten sollten, wenn es
losginge.

Die Bauern hatten aber die seltsamen Spaziergänger bald
entdeckt, und merkten rasch, wieviel Uhr es gechlagen habe.

Junge Leute bewachten sie und belauschten ihre Gespräche
in den Wirtschaften, und weitherum wußte man, was in der
Nacht nach Johannistag losgehen sollte.

Die unheimliche Nacht kam ins Land, eine finstere Neu-
Mondnacht. Gegen zehn Uhr, als es finster wurde, schlichen die
vier gefährlichen Gesellen schwer bewaffnet und mit Stricken
versehen den Schloßberg hinab, überquerten die Grünen und
wollten sich im Schutze des Waldes zur Egg hinauf begeben.

Wie sie in den Wald hinein traten, schien der lebendig
geworden zu sein. Es raschelte hinter allen Stämmen, Steine
rollten den Berg herunter, Aeste knackten, und plötzlich krachten
Schüsse, und greuliche Hornstöße hallten in die Nacht hinaus.

Die Täuferjäger stutzten: da war es nicht geheuer! Sie
waren nicht die Leute, die beim kleinsten Schreck davon liefen;
aber wenn man einen unsichtbaren Gegner vor sich hat, dessen

Macht man nicht kennt, dann mag man schon ängstlich werden
und Kriegsrat halten.

Sie fanden, das Beste wäre, von diesem Wege abzustehen
und weiter talaufwärts die Höhe der Egg zu gewinnen. Sie
traten deshalb aus dem Walde heraus, um auf freiem Felde
weiter zu gehen, wo nicht hinter jedem Baume versteckt ein
Feind stehen konnte.

Kaum aber waren sie draußen, so flogen ihnen Steine um
die Köpfe, und Scheiter schwirrten durch die Luft, dazu gellten
wieder die Hörner und läuteten Kuhglocken; dann und wann
trachte ein Schuß.

War es nicht ratsam, sich in die sicheren Schloßmauern
zurückzuziehen? Der Welsche war dafür, der Stadtsoldat auch;
aber Schlich und Fuchs fanden, nach einem derart unrühmlichen
Beginn ihrer Tätigkeit würden sie des Patentes bald verlustig
gehen, und sie setzten durch, daß der Wald wieder aufgesucht
wurde, sobald die unsichtbaren Gegner etwas zurück blieben.

Rasch erklommen sie jetzt die Höhe, lautlos und immer
dicht beieinander bleibend. Wie sie aber eine Weile gestiegen
waren, heulte vor ihnen ein Horn auf, langgezogen und schauer-
lich, wie wenn alle Geister der wilden Jagd miteinander auf-
schrien; von der Ferne antworteten andere, und rasch waren sie

wieder von allen Seiten umstellt, diesmal im Walde drinnen.
Was halfen ihnen die Pistolen? Man sah keinen Feind.

Wenn man um sich griff, so spürte man nur Baumstämme.
Fester faßten sie ihre Säbel in die Hand, fürchterlich brüllte der
augenrollende Schlich: „Platz da, oder ich schieße".

Er drückte los, unheimlich krachte der Schuß; aber sein
Echo weckte nur ein grausiges, hundertstimmiges Gelächter.

Ein fürchterlicher Steinhagel prasselte auf die erschrockenen
Täuferjäger nieder, die seitwärts flohen und auf die Wald-
wiesg hinaustraten.

Bei der Flucht stolperte der Welsche und fiel der Länge
nach hin; wie er am Boden lag, regnete es auch schon Schläge
von allen Seiten auf seinen Kopf, daß er laut aufheulte und
um Hilfe rief. Da dachte Dürsteler an die Prügel, die ihm sein
Hauptmann prophezeit hatte, und verkroch sich in ein Dickicht;
"die beiden andern aber liefen; um dem Kameraden zu helfen.

Wie sie sich näherten, fielen große Hunde über sie her und
rissen sie zu Boden, starke Hände packten zu, entrissen ihnen
Säbel und Pistole, ja, selbst die Stricke, die sie am Gürtel be-
^stigt hatten, und banden ihnen die Hände aus den Rücken.

„Gerade so, wie ihr es den Unschuldigen antun wolltet!",
höhnten viele Stimmen, „und daß ihr nicht ums Fanggeld
kommt, wollen wir es gerade auszahlen."

„Legt sie auf den Boden", ertönte ein Kommando. Die drei
lagen im Grase wie hingeweht von der Kraft der Fäuste, und
jetzt hagelte» die Schläge aus sie hernieder, daß ihr Schreien
bald in ein Stöhnen und Röcheln überging; dann gab es noch

verirrte Fußtritte, und die unsichtbaren Gegner verschwanden.
Sie wußten, daß keiner dieser Jäger mehr gefährlich war.

Sie blieben bis zur Morgendämmerung liegen, dann kroch
der Stadtsoldat hervor und schnitt den Kameraden die Stricke
entzwei. Darauf kehrte das traurige Kleeblatt ins Schloß zurück,

zur Unkenntlichkeit entstellt.
Schlichs häßliche Zahnlücke war verschwunden, er spuckte

dei^Rest der Zähne nach und nach aus, und als er im Schloß
oben auf dem Stroh lag, schwoll sein zahnloses Maul aus wie
eine tote Katze, und seine gelben Strähnen klebten am blutigen
Gesicht.

Auch das schöne Gefräslein des Welschen war für immer
entstellt. Ein besonders unglücklicher Schlag hatte sein Nasen-
bei» zerchmettert, und kein Feldscherer gab nch die Mühe, es

wieder einzurichten. Alle außer Dürsteler waren am ganzen
Leibe blau und braun gefleckt. Keiner trug ein Kleid, das nicht
in Fetzen herunter hing. Von Säbel und Gewehr wußten sie

nicht einmal die Richtung, in der sie ihnen fortgeflogen waren.

Einzig der vorsichtige Stadtsoldat hatte seine Ausrüstung
noch vollständig, die Hosen waren sogar voller als je, und der
Landvogt, der ihn im Audienzzimmer über den Vorfall ab-
fragen wollte, hob die Sitzung vorzeitig auf; es war übrigens
nichts Rechtes aus ihm heraus zu bringen.

Darauf schrieb der Herr Mutach einen Bericht nach Bern,
in dem er sich beschwerte, daß ihm ganz unfähige Täuferjäger
zugeschickt worden seien, die sich mit Bauernburschen verprügelt
hätten: aber nicht einmal Auskunft zu geben vermöchten, wo,
wann und wie.

Das Schreiben hatte eine erregte Unterredung zwischen
dem Herrn von Dießbach und dem Hauptmann der Stadtwache
zur Folge. „Die Leute sind absolut nicht unfähig gewesen",
behauptete der Offizier, sobald sie sich erholt haben, brauchen
wir sie wieder in Eggiwil und auf der Schwarzenegg; der Feh-
ler lag im Verfahren, und das habt Ihr vorgeschrieben.

Ich könnte Euch den besten Leutnant mit den bravsten Sol-
daten nach Trachselwald oder nach Signau schicken, und es wird
genau gleich gehen, wenn man sie zuerst mit dem Schloßweibel
auf Kundschaft schickt. Auf diese Art wird alles verraten, und
daß die Emmentaler einander helfen, sogar ihren Täufern,
wüßte man Hier eigentlich schon längst."

„Wie soll man es denn vornehmen? Wir können doch nicht
sine ganze Kompanie schicken, sonst gibt's noch einen Aufstand
und unerhörte Kosten."

„Man muß nur einen zuverlässigen Mann ins Pfarrhaus
schicken, der Prädikant wird ihm genau sagen, wo die Täufer
zu holen sind; ein paar Tage später führt er sie mit einigen
handfesten Kerlen ganz unbemerkt aus ihren Häusern heraus
ins Schloß.

Sind sie einmal dort, so bringen die Profossen die Gefan-
genen sicher nach Bern, und einen solchen Transport wagt kein

Mensch anzugreifen." „Gut, so gebt mir neue, Leute, dann gehen

wir noch einmal drauf los, bevor es ein Gewitter gibt über
dem schultheißlichsn Thron!"

Während die Landvögte von Sumiswald und Trachsewald
alle rauflustigen Burschen der Gegend in ihre Schlösser zitierten
und zu erfahren suchten, wer an der großen Schlägerei beteiligt
gewesen, und lauter erstaunte Gesichter sahen, die von nichts
wußten und sich in jener Nacht der grausigen Hornstöße wegen
nicht vor das Haus hinausgewagt hatten, erschienen neue Täu-
ferjäger, kaum viel besser als die ersten, aber vorsichtiger und

gewitzigter.
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3» aller (Stille griffen fie au, ben ©briftian ßütßi auf ber
Beuegg holten fie aus feinem Kirfebb aum herunter unb führten
ihn ins Schloß; bie engbrüftige Näherin ßugia Eßpmann oon
ÏKiiegsau, bie unter ihrem Haferbrei bas 3euer fcßürte, richtete
ihn ben Kimbern nicht mehr an, unb bas Sümmern ber Surücb
gebliebenen oerhaltte umgehört in ben «infamen Käufern unb
üßäbbern. 2ßem follten fie fingen? Ber Bacßhar raagte nicht
mehr, einen Säufer unter fein Bach treten ju laffen, feit er
erfahren, baß es mieber blutiger ©ruft getooüben mar.

2tn eine Bäuferoerfammlung mar nicht mehr ju beuten;
bie ©efabr, ergriffen au merben, mar oiel 3u groß. Etur ber

ßeßrer Sebi unb fein Begleiter Beter roanberten unoerjagt oon
Sof su Sof unb tröfteten bie Berämgftigten unb richteten bie

Suriictgebliebenen auf fo gut fie tonnten.

Sie blieben mie iburch ein Sßunber unbeläftigt, boch maren
fie oft im fieberen Berftecf im Kleegarten, oft auch in Söhlen im
EBalb aber in oerfteeften Seufcbobem eimfamer SCßalbtoiefen.

Schon hiefe es, bie Säger feien mieber abgeaagen, fie bat»
ten ihre ©efangenen nach Bern gebracht unb tarnen moht taum
mieber, alfo baß man im Kleegurtien mieber etmas aufatmete
unb bas Unheil abgemenbet glaubte.

Schon magte man mieber, jufammen au ïifdje au fifeen,

ja, fchon traute fich grau 2lnna aum erftenmal mieber in ben

©arten 'hinaus, ahne einen ber ißüben als 2B ächtet an ben

SSßalbramb au fteEen.

Ba ftanb eines Ebenbs ein bärenftarter ERann unter ber
Saustüre, trat ohne ©rufe herein unb faßte grau Elana am
2lrm.

„Sa haben mir fie ja", fagte er böbnifch, „ba ift auch eine,
bie nach Bern in bie Unterroeifimg mihi"

Sans glücfiger fuhr auf unb moEte ben ©imbringling paf»

ten, ba flirrten brinnen in ber Stube bie genfterfeßeiben, bie
Scherben fielen au Boben, bie Scheiterbeige oor beut Saufe
ftürate aufamtnen, unb ein grember fprang bureß bas fleine
genfterlein in bie Scblafîamtner 'hinein.

Sefet mar es nußlos, grau 2tuna aur glucht in ihr Ber»
fteef au aerhetfen. Ohnmächtig ergab fich glücfiger barein; es

mar nichts mehr au mollert, benn oor bem Saufe tauchte ein
meiterer 3äger auf, unb hinten am EBalbranb lagen noch am ei

auf ber ßauer.
„2Bo habt ihr ben 3ebi oerfteeft?", fragte ber gührer.
„6r ift nicht hier, mir miffen nicht, mo er ift."
„gr mirb nicht meit fein", lachte ber ©ingebrungene, „mir

merben ihn halb haben. 2llle bleiben hier in ber Küche", befahl
er. „2Ber fich rührt, mirb erftoeben.

©iner hütet bas Bacf, bie anbern fommen mit", befahl er
feinen ERannen. „Bas mirb unterfucht."

3n ben Stuben mürben bie Betten auseinanber geriffen,
bie Stranftüren eingetreten, bie Säften geleert unb ihr Snhalt
im Simmer herum geroorfen. Bicßts fanb fich, auch bas ge=

heime Berftecf mürbe entbeett; aber es mar miemamb barin.
Bann ging's in bie Benne unb auf bie Bühne. ERit ben

Säbeln ftachen bie Säger oon alten Seiten in ben Seuftoct, ber
faum au gären begonnen hatte; aber nichts jeigte fich.

Stall unb Keller mürben unterfucht, im Speicher bie Korn»
fäften burchmühlt, umfonft.

Bie Bettleinmanb fuhr an ben Säbelfpüjeu aus ben Brö»

gen, bie Sonntagsfleiber flogen oon ber Speicherlaube in ben
©arten hinaus, unb in ber Küche fagte grau 2lnna au ihrem
ERanne: „Scfet ift's fo meit. Bergib mir, roenn ich nicht immer
mar, mie ich fottte." Ben Kimbern fagte fie: „Bergeffet ben lieben
©ott im Simmet nicht unb betet für eure arme ERutter."

Bann brütfte fie allen ftumm bie Sanb, feines fagte mehr
ein Süßort, ber Schmera hatte allen bie Stimme geraubt, bie
Kehle augefchnürt. „Bormärts", befahl jeßt ber gührer, „marfch,
aus bem Saus, ihr habt lange genug Elbfcßieb feiern fönnen."

Eßortlos unb bleich, aber mit einem ©tana in ben Elugen,
ber nicht oon biefer EBelt mar, trat grau Elnna hinaus.

Shrem ERanne fuhr ein Schrei aus bem ERumbe, ber jebem
yJcenfrfjen iberx Sltenr ftocfen «lieft; aber bie läuferjäiger lacbelten
höhnifch- Sie traten mit grau 2lnna in bie einbrechenibe Stacht
hinaus unb ließen eine Stätte bes ©rauens aurücf.

Bettftroh unb aerriffene Kleiber lagen in ben Stuben her»
um, in ber Küche ein umgeroorfener Küchenfchranf, bas ©efchirr
serfchlagen, ber Speicher burchmühlt.

3n bem EBirwoarr faß mortlos ber Bater glücfiger; bie
betben Buben aber feßrien in bie Bunfelheit: „ERutter, ERutter,
o ERutter!"

Breneli aber, bas auffch'luchaenb ber Stutter nacheilen
trollte, mürbe oon einem Säger mit einem Stocfe gefchlagen,
baß es au Boben fiel, unb als es fich erhob, um Beter 311

roarnen, ber [eben Elugenblicf oorn EBalb e aurüeffeßren tonnte,
mürbe es oon einem ber gremben ins Saus jurüefgejagt, nie»
tttanb burfte es mehr oerlaffen.

3n namenlofem ©lenb blieben fie aurücf. Sie Buben mein»
ten laut, im Stalle brüllten bie ungemolfenen Kühe; bas unge»
heure Unglücf hafte fich auf bas Saus uiebergelaffen, ohne ffir»
barmen bie Stutter aus ber gamilie roeggeriffen, tooau? 3um
EBoßle bes ßanbes?

3n ber gleichen Stacht tourbe auch Beter Sert ig gefangen,
als er aus einer Sohle im EBalbe gegen ben Kleegarten aurücf»
fehrte, um für ben ßeßrer gebi unb für fich einige Bahrung au
holen. Ber S ehrer merfte halb, toie fchlitnm es ftanb, als fein
Biener nicht mieberfatn. ©r oerließ nun fein Berftecf unb man»
berte burch bie Bacßt ins Bai hinab. Bort ftanb bie fleine,
oielhunbertjährige Kirche oon Eiiiegsbacß. ©inen Bäuferleßrer
mürbe man bort am aEermenigften fuchen. ©r ging ongefeßen
auf fie au, trat unter ben Borfcherm, ftieg hinauf aur ©mpore
uttib oon bort unter bas Kirchenbacß. Ba 'lagen bie Scheiter für
ben nächften 2Binter feßon bereit; hinter biefe oerfroeß er fich mit
einem ßaihlein Brot, bas 'bei feiner ©enügfaml'eit für am ei 2Bo=
eßen reichte. Sann fueßte ihn niemanb mehr in ber ©egenb.

Bie gefcßlagenen unb oerhöhnten ©efangenen tagen im
Burm au Brachfefroalb, bie güße in feßmeren Ketten gefcßloffen,
ohne Stroh, ohne Secfen auf bem bloßen Boben bei 2ßaffer
unb Brot. Sie grauen meinten, bie gefchtegenen ERänner ftößn»
ten, aber bei Bagesanbrucß fang grau 2lnnu bas ßieb:

ERein Sarpfen ift mir aerbroeßen
2ßartn ich feßon fingen mill,
Bas Brübfat hat mich troffen,
Baß es nießt flingen mill.
2Bem foE icß's aber flagen
Bann meinem lieben ©ott,
Ber läßt mich nicht oeraagen,
©r hilft aus aEer Bot.

©s mar feltfam, mie biefes Bäuferlieb ißr neue Kraft gab,
unb tröftlicß mar es auch, mie aus allen Kammern bie Stirn»
men ber ERitgefangenen einfielen, fo baß gulefet ber ganae Burm
fang unb bas Sieb au einem mächtigen ©ßoraf anfcßmoll.

Scß hoff, biefer Seit ßeiben
Bas merb nehmen ein ©nb,
Barnacß fo fommt bie greube,
Bie merb mir nicht entmenbt. t
Eßann ich hob überfchritten
Bie furae, fleine Seit,
ERit meinem ©ott in grieben
ßeb ich in ©migfeit.

Sefet erfeßien ein Brofoß im Burm unb hieß bie ©efange»
nen mit unflätigen EBorten feßmeigen.

„ERit eurem oerflucßten ©eplärre roeeft ihr mir ben ßanb»
oogt, unb menn ich noch einen Bon höre, fo fchiage ich brein,
baß ißr euch im Bäuferloch begraben laffen föntet, mann ihr
moEt, unb nicht mehr nach Bern au marfchieren braucht!" 1

Sie erfte Seile, bie ber Unmenfeß betrat, oerftummte.
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In aller Stille griffen sie zu, den Christian Lüthi auf der
Neuegg holten sie aus seinem Kirschbaum herunter und führten
ihn ins Schloß: die engbrüstige Näherin Luzia Wymann von
Rüegsau, die unter ihrem Haferbrei das Feuer schürte, richtete
ihn den Kindern nicht mehr an, und das Jammern her Zurück-
gebliebenen verhallte angehört in den einsamen Häusern und
Wäldern, Wem sollten sie klagen? Der Nachbar wagte nicht
mehr, einen Täufer unter sein Dach treten zu lassen, seit er
erfahren, daß es wieder blutiger Ernst geworden war.

An eine Täuferversammlung war nicht mehr zu denken:
die Gefahr, ergriffen zu werden, war viel zu groß. Nur der

Lehrer Zedi und sein Begleiter Peter wanderten unverzagt von
Hof zu Hof und trösteten die Verängstigten und richteten die

Zurückgebliebenen auf so gut sie konnten,

Sie blieben wie durch ein Wunder unbelästigt, 'doch waren
sie oft im sicheren Versteck im Kleegarten, oft auch in Höhlen im
Wald oder in versteckten Heuschobern einsamer Waldwiesen.

Schon hieß es, hie Jäger seien wieder abgezogen, sie hät-
ten ihre Gefangenen nach Bern gebracht und kämen wohl kaum
wieder, also daß man im Kleegarten wieder etwas aufatmete
und das Unheil abgewendet glaubte.

Schon wagte man wieder, zusammen zu Tische zu sitzen,

ja, schon traute sich Frau Anna zum erstenmal wieder in den

Garten hinaus, ohne einen der Buben als Wächter an den

Waldrand zu stellen.

Da stand eines Abends ein bärenstarker Mann unter der
Haustüre, trat ohne Gruß herein und faßte Frau Anna am
Arm.

„Da haben wir sie ja", sagte er höhnisch, „da ist auch eine,
die nach Bern in die Unterweisung willl"

Hans Flückiger fuhr auf und wollte den Eindringling pak-
ken, da klirrten drinnen in der Stube die Fensterscheiben, die
Scherben fielen zu Boden, die Scheiterbeige vor dem Hause
stürzte zusammen, und ein Fremder sprang durch das kleine
Fensterlein in die Schlafkammer hinein.

Jetzt war es nutzlos, Frau Anna zur Flucht in ihr Ber-
steck zu verhelfen. Ohnmächtig ergab sich Flückiger darein: es

war nichts mehr zu wollen, denn vor dem Hause tauchte ein
weiterer Jäger auf, und hinten am Waldrand lagen noch zwei
auf der Lauer.

„Wo habt ihr den Zedi versteckt?", fragte der Führer.
„Er ist nicht hier, wir wissen nicht, wo er ist."
„Er wird nicht weit sein", lachte der Eingedrungene, „wir

werden ihn bald haben. Alle bleiben hier in der Küche", befahl
er. „Wer sich rührt, wird erstochen.

Einer hütet das Pack, die andern kommen mit", befahl er
seinen Mannen. „Das wird untersucht."

In den Stuben wurden die Betten auseinander gerissen,
die Stranktüren eingetreten, die Kästen geleert und ihr Inhalt
im Zimmer herum geworfen. Nichts fand sich, auch das ge-
Heime Versteck wurde entdeckt: aber es war niemand darin.

Dann ging's in die Tenne und auf die Bühne. Mit den
Säbeln stachen die Jäger von allen Seiten in den Heustock, der
kaum zu gären begonnen hatte: über nichts zeigte sich.

Stall und Keller wurden untersucht, im Speicher die Korn-
kästen durchwühlt, umsonst.

Die Bettleinwand fuhr an den Säbelspitzen aus den Trö-
gen, die Sonntagskleider flogen von der Speicherlaube in den

Garten hinaus, und in der Küche sagte Frau Anna zu ihrem
Manne: „Jetzt ist's so weit. Vergib mir, wenn ich nicht immer
war, wie ich sollte." Den Kindern sagte sie: „Vergesset den lieben
Gott im Himmel nicht und betet für eure arme Mutter."

Dann drückte sie allen stumm die Hand, keines sagte mehr
ein Wort, der Schmerz hatte allen die Stimme geraubt, die
Kehle zugeschnürt. „Vorwärts", befahl jetzt der Führer, „marsch,
aus dem Haus, ihr habt lange genug Abschied feiern können."

Wortlos und bleich, aber mit einem Glanz in den Augen,
der nicht von dieser Welt war, trat Frau Anna hinaus.

Ihrem Manne fuhr ein Schrei aus dem Munde, der jedem
Menschen >den Atem stocken -lieh; aber die Tnnferjckger tachetten
höhnisch. Sie traten mit Frau Anna in die einbrechende Nacht
hinaus und ließen eine Stätte des Grauens zurück.

Bettstroh und zerrissene Kleider lagen in den Stuben her-
um, in der Küche ein umgeworfener Küchenschrank, das Geschirr
zerschlagen, der Speicher durchwühlt.

In dem Wirrwarr saß wortlos der Vater Flückiger.- die
beiden Buben aber schrien in die Dunkelheit: „Mutter, Mutter,
o Mutter!"

Vreneli aber, das aufschluchzend der Mutter nacheilen
wollte, wurde von einem Jäger mit einem Stocke geschlagen,
daß es zu Boden fiel, und als es sich erhob, um Peter zu
warnen, der jeden Augenblick vom Walde zurückkehren konnte,
wurde es von einem der Fremden ins Haus zurückgejagt, nie-
mand durfte es mehr verlassen.

In namenlosem Elend blieben sie zurück. Die Buben wein-
ten laut, im Stalle brüllten die ungemolkenen Kühe: das unge-
heure Unglück hatte sich auf das Haus niedergelassen, ohne Er-
barmen die Mutter aus der Familie weggerissen, wozu? Zum
Wohle des Landes?

In der gleichen Nacht wurde auch Peter Hertig gefangen,
als er aus einer Höhle im Walde gegen den Kleegarten zurück-
kehrte, um für den Lehrer Zedi und für sich einige Nahrung zu
holen. Der Lehrer merkte bald, wie schlimm es stand, als sein
Diener nicht wiederkam. Er verließ nun sein Versteck und wan-
derte durch die Nacht ins Tal hinab. Dort stand die kleine,
vielhundertjährige Kirche von Rüegsbach. Einen Täuferlehrer
würde man dort am allerwenigsten suchen. Er ging ungesehen
auf sie zu, trat unter den Vorscherm, stieg hinauf zur Empore
und von dort unter das Kirchendach. Da lagen die Scheiter für
den nächsten Winter schon bereit: hinter diese verkroch er sich mit
einem Laiblein Brot, das bei seiner Genügsamkeit für zwei Wo-
chen reichte. Dann suchte ihn niemand mehr in der Gegend.

Die geschlagenen und verhöhnten Gefangenen lagen im
Turm zu Trachselwald, die Füße in schweren Ketten geschlossen,
ohne Stroh, ohne Decken auf dem bloßen Boden bei Wasser
und Brot. Die Frauen weinten, die geschlagenen Männer stöhn-
ten, aber bei Tagesanbruch sang Frau Anna das Lied:

Mein Harpfen ist mir zerbrochen
Wann ich schon singen will,
Das Trübsal hat mich troffen,
Daß es nicht klingen will.
Wem soll ich's aber klagen
Dann meinem lieben Gott,
Der läßt mich nicht verzagen,
Er hilft aus aller Not.

Es war seltsam, wie dieses Täuferlied ihr neue Kraft gab,
und tröstlich war es auch, wie aus allen Kammern die Stim-
men der Mitgefangenen einfielen, so daß zuletzt der ganze Turm
sang und das Lied zu einem mächtigen Ehoral anschwoll.

Ich hoff, dieser Zeit Leiden
Das werd nehmen ein End,
Darnach so kommt die Freude,
Die werd mir nicht entwendt.
Wann ich hab überschritten
Die kurze, kleine Zeit,
Mit meinem Gott in Frieden
Leb ich in Ewigkeit.

Jetzt erschien ein Prosoß im Turm und hieß die Gefange-
nen mit unflätigen Worten schweigen.

„Mit eurem verfluchten Geplärre weckt ihr mir den Land-
vogt, und wenn ich noch einen Ton höre, so schlage ich drein,
daß ihr euch im Täuferloch begraben lassen könnt, wann ihr
wollt, und nicht mehr nach Bern zu marschieren braucht!" >

Die erste Zelle, die der Unmensch betrat, verstummte.
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„Waren bas rtictjt ber ©eter fertig unb ber ßütfji »ort ber

Stemegg, bie jefet aufborten?", fragte bie ßußia Wtjmann ihre
Wltfchroefter.

„Du -mein Sott uttb ©ater", ftöbnte grau Sünna, „ift jet?t
ber ©eter aucb norf) gefangen? ©in ich roocht noch fcbutb, baft
er aucb biet buret) muft?"

Die ßujta raubte leine Stntroort; ftuinm fafjen fie im bunf=
ten ©erlief), ber ©efang oerflang im ©ebrütt bes ©rofoffen.

Die grauen fingen an 3« beten, batb beteten fie laut, balb
leife; bann brüteten fie roieber bumpf oor fid) bin, bie uttb
ba femfjte eine faut auf.

2tim Wittag brachte ein Wärter Waffer uab ©rot.
„Wie tauge muffen roir hier bleiben?", fragte grau Sünna.

,,©ef)t mid) nichts an; roäret ihr meinetroegen in bie Kirche

gegangen, bann fäfret ihr nicht ba."
(fr fchtug bie Hire ju, uttb bie bohreribe ©infamfeit unb

©ertaffenheit 30g roieber ins bunfle ©etafj. ©ier Stächte unb
nier läge faften bie ©efangenen bort, bann bieg es nachts um
3 ro ei : „Stuf, in ben gof bittab!"

©eint gacfelfchein banb man bort ben grauen bie türme
aneittanber, bann rourben bie Wärmer heruntergeholt unb auch

aneittanbergefchtoffen.
Stachber hotten bie Schfofsfnechte eine alte, lahme Xäu»

ferin aus bem Dürrn, roarfen fie auf einen Karren, unb ,,©or=

raärts, auf bie 5b0ch3eitsreife nach SBernl", höhnte ein ©rofoft,
ba öffnete fich bas fchraere Schtofjtor unb ber gug ftieg in alter
Stille ben Sdüoijberg hinunter, jroei Xäuferjäger ooran, jroei
in ber Witte, groei btntenbrein.

„Wer ibas Waut auftut, bem fchlogen roir bie gähne ein",
oerhiefj ber fieiter bes Xransports, unb ibarauf ging es hinaus
in bie fühle Sommernacht.

3n ber Worgenbämmerung fam man in Watfringen an;
noch mar nierttanb auf ber Strohe. Um fedjs Uhr erfchien bas
Xrüpplein ber ©tenben auf ber gäbe non Worb, ba ertönten
©ferbebufe; ber ßanboogt Wutach erfchien mit einem Steitfnecht,
um fich 3'U überiengen, baff altes in Drbnung gegangen fei.

©on hier an ritt er in einiger ©ntfernung hinten nach,
er raoltte bie ©efangenen fetber in ©ern abliefern.

Stm Statben in Worb, ber fteit gegen SBern 3U führte, be=

gegneten bie Xäuferjäger einem Wefegermeifter, ber rofenrot
unb gutgelaunt über ßanb ging, um Schlad) toi eh eingulaufen.
©r blieb fteben unb fagte mihbitligenb; „Wifit 3br roieber nichts
©efdjeiteres ju tun, als Unfchulbige eingufangen! Wan fann im
©mmentat batb fein ©efcbäft mehr mad)en, bie meiften fitib fdion
eingefperrt; aber bie Richtigen nehmt 3br nie, bie gatfchen
tagt 3br taufen!"

„Sdjön, bah bu bas einfiebft", lachte ber ©rofofj.

gortfehung folgt.

£er Flieger
Son gicbrict) Siert

SPott oon Wunbern unb jung
Steifjt bicb ein SRaufch in bie gäbe,
Dah im faufenben Scbroung

3ubet .unb Stubm beftebe.

Singft in bie Sternäonen
2ttt, roas bein ©igen roar,
ßacheft brobenber gonen
ßähmenber göbengefabr! -

Sticht bebürftig Iber ©röe

Scheint bein ftiirmifches Steigen,
Stuf bie friechenbe gerbe
Siehft bu aus höchften ©esroeigen.

3n bie ßeere ber ßüfte
gebt bie Seele bie ©lieber,
3tt bie Xiefen ber Klüfte,
Worttos fiebft bu bernieber.

Unb in rafenbem Drehen

gühtft bu jubelnbe greub',
Kannft nicht ftitteftetjen

ßuft ohne Staub ift bein Uteich

@0 eljrt eine Nation t^ren ßuf$eü>en
@ft33e Pon ©rnft 9tolt)

„Wütter?"
Das fiächetn bes ©itoten fteeft auch mich an. ©s ift ja

brotlig, bah roir beibe fo fettene Stamen führen. Der gtieger
hatte fich mir nämlich als Weier oorgefteltt.

„Stlfo im gübrerraum möchten Sie ben gtug mitmachen?"
groei graue Stugen im fcharfgefchnittenen ©efictjt muftern

mich oon oben bis unten.
„3bre ©itte forum! mir gerabe gelegen, gerr Wütter. SRor=

tnaterroeife hätte ich erft in brei Stuttben ftarten fotten unb nun
hefam ich ben Stuftrag, in einer ©iertetftunbe Senf für einen
gufafelurs nach gürid) ju oertaffen. 3d) bin mit meiner Wa=
fchine bereit, aber mein Wecbaaifer, ebenfalls ein gerr Wütter,
oerbringt feine ihm auftebenbe gregeit irgenbroo in ber Stabt.

ßartbe ich ohne Wechanifer, fo befomme ich Scherereien. Sie
brauchten bloß in bas Ueberfteib ju fchlüpfen, bie Wüfee auf
ben Kopf 3U fefeen unb Wechanifer Wütter roäre 3ur Stelle.
SR a eben Sie mit?"

Setbftoerftänbtich bin ich bamit einoerftanben unb roenige
Winuten fpäter, an ben glänsenben Stumpf bes sroeimotorigen
Schneltftugseuges gelehnt, fomme ich mir tatfächtich als We»

chanifer oor. Was boch fo ein ©erufsfteib mit SReihoerfchtuh

ausmacht!
Die beranfommenben gtuggäfte beachten mid) faum. Stur

jmei Slugen begegnen ben meinen. Wanbetförmige Stugen in
einem oon btaufchroargem gaar umrahmten, otioenfarbenen
©eficht. Stun möchte ich Witreifenber unb nicht Wechanifer fein.
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.„Waren -das nicht der Peter Hertig und der Lüthi von der
Neu egg, die jetzt aufhörten?", fragte die Luzia Wym-ann ihre
Mitschwester.

„Du mein Gott und Vater", stöhnte Frau Anna, „ist jetzt
der Peter auch noch gefangen? Bin ich wohl noch schuld, daß
er auch hier durch muß?"

Die Luzi-a wußte keine Antwort: stumm saßen sie im hunk-
len Verließ, her Gesang verklang im Gebrüll des Prosossen.

Die Frauen fingen an zu beten, bald beteten sie laut, bald
leise: dann brüteten sie wieder dumpf vor sich hin, hie und
da seufzte eine laut auf.

Am Mittag brachte ein Wärter Wasser und Brot,
„Wie lange müssen wir hier bleiben?", fragte Frau Anna.
„Geht mich nichts an: wäret ihr meinetwegen in die Kirche

gegangen, bann säßet ihr nicht da."
Er schlug die Türe zu, und die bohrende Einsamkeit und

Verlassenheit zog wieder ins -dunkle Gelaß. Vier Nächte und
vier Tage saßen die Gefangenen dort, dann hieß es nachts um
zwei: „Aus, in den Hos hinab!"

Beim Fackelschein band man dort den Frauen die Arme
aneinander, dann wurden die Männer heruntergeholt und auch

aneinandergeschlossen.
Nachher holten die Schloßknechte eine alte, lahme Täu-

serin aus dem Turm, warfen sie auf einen Karren, und „Vor-

wärts, aus die Hochzeitsreise nach Bern!", höhnte ein Prosoß,
da öffnete sich das schwere Schloßtor und der Zug stieg in aller
Stille -den Schloßberg hinunter, zwei Täuferjäger voran, zwei
in der Mitte, zwei hintendrein.

„Wer das Maul auftut, dem -schlagen wir -die Zähne ein",
verhieß der Leiter des Transports, und -darauf ging es hinaus
in die kühle Sommernacht,

In -der Morgendämmerung kam man -in Walkringen an:
noch war niemand auf der Straße, Um sechs Uhr erschien das
Trllpplein der Elenden aus her Höhe von Word, da ertönten
Pferde-Hufe: der Landvogt Mutach erschien mit einem Reitknecht,
um sich zu überzeugen, daß -alles in Ordnung gegangen sei.

Von hier an ritt er -in einiger Entfernung hinten nach,
er wollte -die Gefangenen selber in Bern abliefern.

Am Stalden in Worb, der steil gegen Bern zu führte, be-

gegneten die Täuferjäger einem Metzgermeister, der rosenrot
und gutgelaunt über Land ging, um Schlachtvieh einzukaufen.
Er blieb stehen und sagte mißbilligend: „Wißt Ihr wieder nichts
Gescheiteres zu tun, als Unschuldige einzufangen! Man kann im
Emmental bald kein Geschäft mehr machen, die meisten sind schon

eingesperrt: aber -die Richtigen nehmt Ihr nie, die Falschen
laßt Ihr lausen!"

„Schön, daß -du das einsiehst", lachte der Prosoß.

Fortsetzung folgt.

Der Flieger
Von Fiedrich Bieri

Voll von Wundern und jung
Reißt dich ein Rausch in die Höhe.

Daß im sausenden Schwung

Jubel und Ruhm bestehe.

Singst in die Sternäonen
All, was -dein Eigen war,
Lachest drohender Zonen
Lähmender Höhengefahr! -

Nicht bedürftig der Erde

Scheint -dein stürmisches Steigen,
Auf -die kriechende Herde

Siehst du aus höchsten Gez-weigen.

In -die Leere der Lüfte
Hebt die Seele die Glieder,

In die Tiefen -der Klüfte,
Wortlos siehst du hernieder.

Und in rasendem Drehen

Fühlst du jubelnde Freud',
Kannst nicht stillestehen

Lust ohne Staub ist dein Reich!

So ehrt eine Nation ihren Lufthelden
Skizze von Ernst Rolh

„Müller?"
Das Lächeln des Piloten steckt auch mich -an. Es ist ja

drollig, daß wir beide so seltene Namen führen. Der Flieger
hatte sich mir nämlich als Meier vorgestellt.

„Also im Führerraum möchten Sie den Flug mitmachen?"
Zwei graue Augen im scharfgeschnittenen Gesicht mustern

mich von oben -bis unten.
„Ihre Bitte kommt -mir gerade gelegen, Herr Müller. Nor-

malerweise hätte ich erst in drei Stunden starten -sollen und nun
bekam ich den Austrag, in einer Viertelstunde Genf für einen
Zusatzkurs nach Zürich zu verlassen. Ich bin mit meiner Ma-
schine bereit, aber mein Mechaniker, ebenfalls ein Herr Müller,
verbringt -feine ihm zustehende Freizeit irgendwo in der Stadt.

Lande ich ohne Mechaniker, so bekomme ich Scherereien. Sie
brauchten bloß in das Ueb-erkleid zu schlüpfen, die Mütze auf
den Kops zu setzen -und Mechaniker Müller wäre zur Stelle.
Machen Sie mit?"

Selbstverständlich bin ich damit einverstanden und wenige
Minuten später, an den glänzenden Rumpf des zweimotorigen
Schnellflugzsuges gelehnt, komme ich mir tatsächlich als Me-
chaniker vor. Was doch so ein Berufsklei-d mit Reißverschluß
ausmacht!

Die -herankommenden Fluggäste beachten mich kaum. Nur
zwei Augen begegnen -den -meinen. Mandelförmige Augen in
einem von blauschwarzem Haar umrahmten, olivensarbenen
Gesicht. Nun möchte ich Mitreisender und nicht Mechaniker sein.
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